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B runo M olito r

Gewerksctiaften
auf
Kollisionskurs?

Noch vor einigen Jahren glaubte 
der amerikanische Nobelpreis

träger Samuelson etwas erstaunt 
und neidvoll, in der Bundesrepublik 
eine Art Wunderwaffe zu entdek- 
ken; Die deutsche Wirtschaft halte 
über alle konjunkturellen Fährnisse 
hinweg nicht zuletzt darum guten 
Kurs, weil sich die Gewerkschaften 
in ihrer Lohnpolitik an der Beschäfti
gung orientierten und namentlich 
auf Rezessionen mit drastischer 
Zurückhaltung antworteten. Sind 
diese Zeiten endgültig vorbei? Man
cher wird das bejahen angesichts 
der hohen Forderungen und be
drohlichen Töne, die für die Tarif
runde 1982 inzwischen aus den 
syndikalen Schaltstellen an die Öf
fentlichkeit dringen, ln der Tat,
7,5 % Lohnerhöhungen bei einem 
Produktivitätszuwachs von knapp 
2 %, einer Umsatzrendite von viel
leicht 1 ,2%  und bereits 12 000 
Konkursen -  das hätte etwas 
Selbstmörderisches an sich. Gewiß 
macht an der Basis die gegebene 
Inflationsrate zu schaffen; nichts er
scheint „natürlicher“ , als „zumin
dest“ für sie einen Ausgleich zu for

dern. Und doch hieße das, sich in 
die eigene Tasche lügen. Ein Lohn
ausgleich für ein kostenbedingt ge
stiegenes Preisniveau wirkt mit Si
cherheit als Treibsatz für eine mor
gen noch höhere Inflationsrate. 
Ebenso ist die Attitüde, innerhalb 
des Forderungspaketes mit Sockel
betragsverfahren zu arbeiten, die 
die unteren Lohngruppen überpro
portional anheben sollen, nur auf 
den ersten Blick besonders „so
zia l“ . Damit wird nämlich der Preis 
von Arbeitsplätzen gerade für Un
gelernte teurer gemacht, als es ih
rem produktiven Beitrag entspricht, 
und eine veritable Prämie darauf 
gesetzt, sie an erster Stelle „wegzu
rationalisieren“ . Und die Masse der 
Ungelernten unter den Arbeitslosen 
hätte auf Dauer das Nachsehen.

Natürlich kann niemand erwar
ten, daß die Gewerkschaften alleine 
die Kartoffeln aus dem Feuer der 
verfahrenen ökonomischen Lage 
herausholen. Der größere Sünden
bock befindet sich sicherlich auf sei
ten der öffentlichen Hand und ihrer 
Finanzpolitik. Wäre der Staatshaus
halt rechtzeitig und beherzt konsoli
diert und dabei vor allem die kon
sumtiven Ausgaben zugunsten der 
Investitionen beschnitten worden, 
stände das gesamtwirtschaftliche 
Barometer schon heute anders. 
Aber wie die Dinge nun einmal lie
gen, sollten die Gewerkschaften 
den staatlichen Sanierungsversu
chen nicht auch noch Sand ins Ge
triebe streuen, indem sie alles an 
den sogenannten Leistungsgeset
zen als sozialen Besitzstand dekla
rieren und, wie im Postsektor ge
schehen, die geplanten beschei
denen Stellenbeschränkungen 
schlicht boykottieren. Freilich dür
fen sich die Staatslenker ihrerseits 
nicht wundern, wenn ihre Ankündi
gung, die bereits gehabten Einkom
men im öffentlichen Dienst direkt zu 
senken, bei den Gewerkschaften 
auf erbitterten Widerstand stößt; so 
etwas macht man verfahrensge
recht gelegentlich der anstehenden 
Lohnrunde.

Gleichwohl, erst eine abnehmen
de Staatsverschuldung und eine 
vernünftige Lohnpolitik zusammen
genommen erlauben es dann auch 
der Notenbank, ihre Zinspolitik 
handfest aufzulockern. Es hat we
nig sachlichen Sinn, im Verein mit 
einigen Bundestagsabgeordneten 
sie zum alleinigen Prügelknaben 
machen zu wollen. Auch wäre mit 
einem „Beschäftigungsprogramm" 
über öffentliche Zusatzausgaben 
aus naheliegenden Gründen wenig 
gewonnen. Statt etwa in die Trick
kiste zu greifen und die staatliche 
Bank für Wiederaufbau Kredite auf
nehmen zu lassen, um sie nach Re
gierungsplan als unternehmerische 
Finanzhilfen auszuteilen, was nicht 
nur ein ausnehmend bürokrati
sches Verfahren, sondern auch 
nach parlamentarischen Spielre
geln problematisch ist, bleibt eine 
gezielte Steuersenkung zur Investi
tionsförderung vorzuziehen, die un
mittelbar und allgemein wirkt. Daß 
so etwas auch der Sachverständi
genrat vorschlägt, sollte Gewerk
schaftsfunktionäre nicht In ominö
sen verteilungspolitischen Ver
dächten bestärken und gegen die 
Maßnahme einnehmen.

Bleiben schließlich Äußerungen 
von Gewerkschaftsseite, daß man 
das System der Marktwirtschaft ins
gesamt in Frage stelle, so wie sie 
kürzlich auf dem Jugendkongreß 
des DGB mit Vehemenz getan wur
den, aber auch sonst anklingen. 
Fast kann man das verstehen, 
wenn es gilt, von einer Situation ab
zulenken, die für die traditionellen 
gewerkschaftlichen Erfolgsziele al
les andere als rosig ist. Indes, Zwei
fel sind erlaubt, daß sich hier ein ge
nereller Richtungswechsel anbah
ne. Dafür wissen die Funktionäre zu 
gut, daß -  nach dem Wort eines ih
rer amerikanischer Kollegen -  die 
Gewerkschaften die Marktwirt
schaft brauchen wie der Fisch das 
Wasser. Und den deutschen Arbeit
nehmern zeigt jeder Blick über die 
Grenze, daß sie bislang auf diesen 
Wassern gut gefahren sind.
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